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30 Unterstützer für den 
Radverkehr gesucht! 
Verkehrsplanung: 
Vom potentiellen zum 
realen Radfahrer
Lasst die Kinder 
Fahrrad fahren!
Jahr für Jahr dasselbe Spektakel: Die Sommer-
ferien gehen los und ganz viele Menschen stehen 
plötzlich mitten in der Nacht auf, um schlaftrunken 
ihre schwer bepackten Autos in Bewegung zu 
setzen. Manche lassen gar die Kinder am letzten 
Schultag krankschreiben. All das nur, um im Wett-
rennen zur Autobahn die Nase etwas weiter vorne 
zu haben als die anderen, die es allerdings, soviel 
sei verraten, meistens genauso tun.
Und trotzdem werden jedes Jahr die Sommerferien 
von Meldungen über kilometerlange Staus beglei-
tet. Jedes Jahr schimpft Papa im Auto über die 
vielen „Touris“, die ausgerechnet jetzt mit ihrem 
Auto Richtung Süden rammeln. Und jedes Jahr 
titelt die Zeitung mit den großen Überschriften 
von neuem: „In diesem Sommer wird es noch viel 
schlimmer!“ Wir vom Reflektor haben da natürlich 
einen Alternativvorschlag, der da (ganz überra-
schend) lautet: Fahrradurlaub!
Ein ähnliches, wenn auch etwas kleinformatigeres 
Chaos erwartet uns, wenn die Schule wieder 
losgeht. Pünktlich früh zur selben Zeit rollt die 
Armada der „Mama-Taxis“ an und macht aus den 
Straßenzügen rund um Schule und Kindergarten 
eine Autoscooterbahn. Da wird gedrängelt und 
gehupt und in der zweiten Reihe, auf Gehwegen 
oder im Kreuzungsbereich geparkt. Alles nur zum 
Wohl des eigenen Kindes, versteht sich. Fragt sich, 
ob die an und für sich gut gemeinte Sorge, dass 
das Kind sicher zur Schule kommt, die Situation 
nicht eher verschlimmbessert? 
Freilaufende Kinder? Inzwischen fast eine 
Seltenheit. Von der Rücksitzgeneration sprechen 
Soziologen inzwischen. Nur 15 Prozent der 
deutschen Kinder fahren mit dem Rad zur Schule. 
Vier Fünftel bewegen sich zu wenig, jedes sechste 
Kind hat Übergewicht. Auch motorische Schwierig-
keiten und Konzentrationsprobleme werden durch 
Bewegungsmangel begünstigt.
Wir haben uns in dieser Ausgabe des Reflektor-
Magazins deshalb mit Fragen rund um das Thema 
Radfahren und Kinder befasst und wünschen wie 
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Jetzt: satte Rabatte für alle Prozentejäger
vom Tourenrad bis zum Mountainbike!
TOURENRÄDER
MOUNTAINBIKES




  4 x in Dresden
  3 x in Leipzig und 1 x in Markkleeberg
  1 x in Chemnitz, Görlitz, Bautzen, Neukirch
Prolog
Unser Titelbild zeigt 
Pascal und Xaver, denen rein 
technisch auch ein einziges 
Fahrrad genügen würde. 
 Foto: Antje Münch
Benedikt Krüger ist Interim-Chefredak-
teur des Reflektor-Magazins.
Als ADFC-Mitglied erhalten Sie
�	Private Verkehrs-Haftpflicht-
versicherung (für Rad, Fuß und 
Bus/Bahn, bis 1 Mio. €, 500 € Selbst-
beteiligung)
�	Verkehrs-Rechtschutzversiche-
rung (für Rad, Fuß und Bus/Bahn,  
bis 0,25 Mio. €, 300 € Selbst-
beteiligigung) 
�	Zeitschriften Reflektor und  
Radwelt kostenlos
�	Leistungen der Mitgliedsverbände der 
European Cyclists‘ Federation 
(ECF)
�	Rabatte bei vielen Angeboten des 
ADFC und bei der Fahrrad-Diebstahl-
versicherung (Bike-Assekuranz)
Beitrittsformular Ich möchte ADFC-Mitglied werden.
 Vorname, Nachname            Geburtsjahr
 Straße, Hausnummer
 Postleitzahl, Ort
 Telefon  E-Mail
Ich trete bei als
 Einzelmitglied (Jahresbeitrag 46 Euro.)  Fördermitglied
 Familien-/Haushaltsmitglied mit folgenden Personen, die mit mir in einem Haushalt wohnen:  
   Namen und Geburtsjahr 
  (Jahresbeitrag 58 Euro.)
 Unterschrift Haben Sie Fragen oder wünschen Sie erst weitere Informa-
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verflixten abbiegenden Hauptstraßen. Nicht zu 
reden davon, dass der Verkehr zu manch nach-
mittäglicher Stunde schon mal so wuselig und 
hektisch wird, dass man schnell die Übersicht 
verliert. War ich also wirklich so ein Spätzünder? 
Ist das ganze Verkehrsgeschehen nicht viel zu 
komplex, insbesondere für die Sozialformation 
zwischen Zuckertüte und Bildungsempfehlung? 
Sollte man nicht besser ein paar Jahre warten?
Offiziell dürfen Kinder ab dem 10. Lebensjahr 
mit dem Rad auf der Fahrbahn fahren. In diese 
Zeit fällt auch die Fahrradprüfung, die man 
in der Grundschule absolviert. Ach ja, diese 
Fahrradprüfung: Ich erinnere mich dunkel an 
diesen Vormittag auf so einem hingepinselten 
Fahrradparcours. Dazu zwei ziemlich strenge 
Menschen, deren größte Sorge es war, dass wir 
das Fahrrad in einer eindressierten Choreogra-
fie normgerecht auf die Straße stellen, bevor 
wir losfahren. Außerdem wurden wir binnen 
weniger Stunden über einen Berg von Regeln 
und Schildern belehrt, um zu gewährleisten, 
dass wir uns ordnungsgemäß im Straßenverkehr 
bewegen. Danach war mir klar: Mit dem Fahrrad 
fährst du lieber nur im Hinterhof.
Kann es das sein? Junge und an für sich agile 
Menschen, die ihre alltäglichen Wege auf dem 
Rücksitz von Mamas oder Papas Auto zurück-
legen, aus Angst davor, ihnen könnte etwas im 
Straßenverkehr zustoßen? Spricht nicht eigent-
lich eine Menge dafür, dass gerade Kinder schon 
früh lernen, viele Wege selbstständig mit dem 
Rad zurückzulegen?
Da wäre zuerst der beinahe trivial zu nen-
nende Punkt: Bewegung. Es wird zwar viel 
über Bewegung und Bewegungsmangel geredet 
und geschrieben. Trotzdem ist in den letzten 
30 Jahren die Zahl der Kinder, die zu Fuß oder 
mit dem Rad zur Schule gelangen nach Zahlen 
der European Cyclist‘s Foundation (ECF) um 
über 60 % zurückgegangen. Was aber bleibt 
außer den Wegen zur Schule hin und zurück 
noch an täglich zurückzulegenden Strecken, die 
ein Mindestmaß an Bewegung gewährleisten? 
Dabei geht es nicht nur um Fitness, sondern 
auch um grundlegende psychomotorische und 
soziale Fähigkeiten, die nur aktiv erlernt werden 
Lasst die Kinder Fahrrad fahren! 
Also gut, dann oute ich mich jetzt mal: Ich war 
ein Spätzünder! Ich bin erst in der siebten Klasse 
alleine mit dem Fahrrad zur Schule gefahren. 
Oder war das vielleicht gut so? Schließlich 
braucht alles seine Zeit. Zur Grundschule bin 
ich noch, da der Weg nicht weit war, gelaufen. 
Und die ersten zwei Jahre auf dem Gymnasium 
brachte mich die Straßenbahn zur Schule. Da 
konnte man sich wenigstens nochmal die Voka-
beln im Turbogang einpauken. Aber dann gab es 
irgendwann zum Geburtstag das neue Fahrrad. 
Und das sollte nicht nur in der Ecke stehen. Na-
türlich war mir das Fahrradfahren im Straßen-
verkehr zu diesem Zeitpunkt nicht vollkommen 
neu. Nichtsdestotrotz hatte ich einen gewissen 
Respekt davor. Fahren die Autos auch nicht zu 
dicht an mir vorbei? Wie war das gleich nochmal 
bei gleichberechtigten Kreuzungen? Rechts vor 
links, na klar! Aber wo war gleich nochmal links? 
Ich gehöre nämlich zu den „Rechts-Links-Le-
gasthenikern“, die erst einmal gucken müssen, 
wo die Uhr ist, um zu wissen, wo sich Links 
befindet. Da ist das gar nicht so einfach. Und 
dann wird ja alles noch komplizierter bei diesen 
Viele Eltern trauen sich nicht, ihre Kinder mit dem Rad alltägliche Wege fahren zu lassen, zum Beispiel in die 
Schule. Diese oft übertriebene Angst endet für viele Kinder im Innern eines Autos, das sie täglich durch die Gegend 
chauffiert. Dabei wollen sich Kinder bewegen, das zeigen sie ihren Eltern eigentlich jeden Tag. Was liegt da näher, 
als ihnen früh das Radfahren beizubringen und damit ein Stück eigene Freiheit zu geben?
Von Benedikt Krüger
Laut ECF ist die Zahl der Kinder, die zu Fuß oder mit dem Rad zur Schule kommen, in den letzten dreißig Jahren 
weltweit von 82 auf 14% gesunken. Außerdem bewegen sich vier Fünftel der 13- bis 15-Jährigen zu wenig. 
Könnte da ein Zusammenhang bestehen?  Foto: BKK Landesverband Bayern
Kinder sind in der Stadtplanung oft nicht vorgesehen. Sie lassen sich schlecht verein-
baren mit einer Stadtplanung, die sich an hohen innerstädtischen Durchschnittsge-
schwindigkeiten orientiert. Hier: Eine viel genutzte Radverkehrsquerung am Albert-
platz in Dresden.  Foto: Olaf Matthies
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darstellen und zum anderen das Gewicht der 
ohnehin schon schweren Kinderräder erhöhen. 
(Infos hierzu finden sich in der ADFC-Broschü-
re „Fahrradkauf kinderleicht“.) Und damit es 
keinen Ärger über verlorengegangene Fahrrad-
schlüssel gibt, empfiehlt sich in puncto Dieb-
stahlschutz ein angemessen sicheres und leicht 
handhabbares Zahlenschloss.
Wenn das Kind dann über genügend Fahrpra-
xis mit einem sicheren und straßenverkehrs-
tauglichen Fahrrad verfügt, sollten Eltern jede 
Gelegenheit wahrnehmen, ihren Nachwuchs 
an das Fahren im Straßenverkehr und die dabei 
zu beachtenden Regeln heranzuführen – zuerst 
vom Gehweg aus, später gemeinsam auf wenig 
befahrenen Straßen. Umstritten ist, ob der Er-
wachsene hinter seinem Schützling oder neben 
ihm fahren soll. Fährt er neben ihm, kann er 
im Gefahrenfall wirkungsvoller eingreifen. Ein 
Nachteil besteht jedoch möglicherweise darin, 
dass sich das Kind mehr auf den neben ihm fah-
renden Elternteil konzentriert als auf die Straße. 
Fährt der Erwachsene hingegen hinter seinem 
Sprössling, hat er ihn besser im Blick. Gerade 
weil sich in diesem Fall jedoch das Eingreifen 
schwieriger gestaltet, ist diese Variante eher als 
„Phase II“ geeignet. Mit fortgeschrittenem Alter 
und gewachsener Fahrerfahrung darf der Nach-
wuchs ruhig auch die Verkehrsführung überneh-
men, um sich daran zu gewöhnen, im Straßen-
verkehr selbstständig zu agieren. Mit einigen 
dosierten Fragen, z.B. wo es lang gehen soll oder 
was gerade zu beachten ist, kann man sehen, 
ob das Kind das Verkehrsgeschehen überblickt. 
An verkehrstechnisch neuralgischen Stellen 
wie Kreuzungen, Ausfahrten oder unübersicht-
lichen Straßenrändern lohnt es sich anzuhalten, 
um die Situation zu erklären und auf mögliche 
Gefahren hinzuweisen. Faustformelartig ließe 
sich sagen: Kinder, denen der Schulweg zu Fuß 
zugetraut wird, können ihn in der Regel auch 
mit dem Rad bewältigen. Dabei muss man sich 
weniger um die Jüngeren Sorgen machen, wie 
Untersuchungen aus den Niederlanden gezeigt 
haben. Dort ist man Kindern auf dem Schulweg 
mit der Videokamera gefolgt. Das Ergebnis: Ris-
kant fuhren eher die Kinder im Alter von 11 bis 
14 Jahren. Die 7- bis 10-Jährigen waren dagegen 
langsamer und vorsichtiger unterwegs, bremsten 
an Kreuzungen und schauten sich intensiv um.
Zu den Unfallrisiken ist außerdem zu bemer-
ken: Fahrradunfälle von Kindern ereignen sich 
deutlich öfter in der Freizeit und in vertrauter 
Umgebung als auf zielgerichteten Wegen wie 
können. Der Weg zur Schule stellt, wenn er mit 
dem Fahrrad zurückgelegt wird, nicht nur eine 
Möglichkeit dar, selbstständig die nähere Umge-
bung zu entdecken. Er 
bietet zudem Erfah-
rungs- und Übungs-







zu erlernen. Kinder 
müssen dazu oft nicht 
einmal besonders 
motiviert werden. 
Jeder, der ab und zu an 
einem Spielplatz vor-
beikommt, kennt den 
schier unbändigen Be-
wegungsdrang kleiner 
Kinder. Wird diesem 
natürlichen Drang 
nicht Raum gegeben, 
leidet darunter oft 
und zuerst die Konzen-








– da kann man ja zum 
Glück etwas mit Ta-
bletten machen...
Womit ist also un-
serem Nachwuchs 
gedient, wenn er als 
„Generation Rück-
sitz“ verschrieen, vom 
„Mamataxi“ direkt am 
Eingang der Schule oder des Kindergartens ab-
geliefert wird? Vertan die Möglichkeit eines kör-
perlichen Ausgleichs neben dem vielen Sitzen 
und Lernen. Vertan auch die Möglichkeit, schon 
zeitig ein sicheres und souveränes Verhalten im 
Straßenverkehr zu erlernen. Überdies machen 
die hohe Anzahl von parkenden bzw. an- und 
abfahrenden Fahrzeugen in der Umgebung von 
Schulen und Kindergärten den Aufenthalt dort 
sicher nicht kindgerechter. Würden mehr Kinder 
ihre Alltagswege mit dem Rad zurücklegen, das 
durch „Mamataxis“ verursachte Verkehrschaos 
bliebe aus und der Schulweg wäre sicherer.
Viele Gründe sprechen also dafür, dass Kinder 
ihre täglichen Wege mit dem Fahrrad zurück-
legen. Die Risiken, die dabei im Raum stehen, 
dürfen freilich nicht übergangen werden. Anstatt 
diese jedoch als Argument gegen frühzeitiges 
Radfahren zu verwenden, ist besser zu fragen, 
wie Kinder mit Bedacht an das Fahrradfahren 
im öffentlichen Raum herangeführt werden 
können.
Unabdinglich ist zuerst natürlich, dass die Kin-
der ihr Fortbewegungsmittel und den Umgang 
mit selbigem beherrschen. Gemeint ist damit 
nicht allein, dass man sich irgendwie auf den 
Rädern halten kann. Dazu gehören insbesondere 
elementare Fähigkeiten wie sauberes Lenken, 
Reaktionsvermögen und das Einschätzen von 
Bremswegen und Geschwindigkeiten – Fähig-
keiten, die sich auch gezielt üben lassen. Dabei 
ist es nicht ratsam, für den Anfang auf Stützräder 
zu setzen. Das Gefühl fürs Gleichgewicht lässt 
sich besser mit einem Laufrad erlernen. Abge-
sehen davon weisen Fahrräder mit Stützrädern 
eine andere Lenkcharakteristik auf als unge-
stützte Räder. Wichtig für ein sicheres Fahren 
ist zudem, dass Rahmengröße sowie Sitz- und 
Lenkereinstellung der Größe des Kindes ent-
sprechen. Funktionierende Lichtanlage und 
Bremsen gehören natürlich auch an ein Kinder-
fahrrad. Unnötig sind hingegen Federelemente, 
weil sie zum einen zusätzliche Verschleißteile 
Auch Kinderfahrräder sind bei Fahrraddieben gefragt. Damit es keinen Ärger über 
verlorengegangene Fahrradschlüssel gibt, empfiehlt sich ein angemessen sicheres und 
leicht handhabbares Zahlenschloss.  Foto: Barbara Baum
Das Laufrad ist eine gute Vorbereitung für das Radfah-
ren. Kinder machen dabei erste Erfahrungen mit dem 
Gleichgewicht auf zwei Rädern.  Foto: Konrad Krause
Es spricht einiges dafür, Kinder auf das Fahren im öf-
fentlichen Straßenverkehr vorzubereiten. Kinder, denen 
der Schulweg zu Fuß zugetraut wird, können ihn in der 
Regel auch mit dem Rad bewältigen.  Foto: Barbara Baum
Fahrradfahren fördert nicht nur die Beweglichkeit und 
den Gleichgewichtssinn von Kindern, sondern erhöht 
auch ihren Aktionsradius und macht vor allem Spaß. 
 Foto: Antje Münch
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dem Schulweg, wo die Aufmerksamkeit doch 
eine größere ist. Dies passt nicht ganz zu der 
verbreiteten Auffassung, es sei generell zu ge-
fährlich, mit dem Fahrrad zur Schule zu fahren. 
Jedenfalls ist es zu leicht, eine mangelnde Fahr-
fähigkeit der Kinder ins Spiel zu bringen. Die 
einzig triftige Schlussfolgerung, die sich daraus 
ergibt, lautet: Wenn Kinder die Möglichkeit ha-
ben sollen, sich im Alltag und in der Freizeit mit 
dem Fahrrad zu bewegen, dann muss prinzipiell 
noch mehr Sorge dafür getragen werden, dass 
die infrastrukturellen Rahmenbedingungen si-
cherer werden. Gewiss wird man nie alle Risiken 
des Straßenverkehrs vollständig abstellen kön-
nen. Allenthalben wäre aber zu überlegen, wie 
der öffentliche Raum aus stadt- und verkehrs-
planerischer Sicht so verbessert werden kann, 
dass sich Kinder mit größerer Selbstverständlich-
keit darin bewegen. Dies könnte etwa bedeuten, 
beim Planen ganz bewusst auch einmal die 
Perspektive des Kindes einzunehmen. Was und 
wieviel sieht ein 1,20 m großes Kind, wenn es 
eine Straße überqueren will, die dicht an dicht 
mit Autos zugeparkt ist? Viele Maßnahmen, die 
in diesem Sinne dazu beitragen, einen besseren 
Überblick und eine leichtere Benutzbarkeit des 
Straßenraums zu schaffen, nützen dabei nicht 
nur Kindern. Schmalere Straßenquerschnitte, 
Gehwegnasen, kürzere Rotphasen an Ampeln 
usw. machen auch allen anderen Fußgängern 
und Radfahrern das Leben leichter. Desweiteren 
käme die raumgreifendere Einführung von Tem-
po 30 den Kindern zugute. Denn gerade für die 
Jüngeren unter ihnen ist es nicht leicht, einzu-
schätzen, wie schnell sich ein Fahrzeug der Stelle 
nähert, an der man gerade die Straße überqueren 
will. Bei geringeren Geschwindigkeiten hätten 
sowohl Kind als auch Autofahrer mehr Zeit, die 
Situation zu beurteilen bzw. auf Unregelmäßig-
keiten zu reagieren. Mehr Zebrastreifen böten 
zusätzliche Gelegenheiten, sicher über die Straße 
zu gelangen. Zudem bringen sie mehr Aufmerk-
samkeit bei motorisierten Verkehrsteilnehmern. 
Darüber hinaus dürfen Kinder nicht durch ört-
liche Widrigkeiten wie fehlende Fahrradständer, 
holprige Straßenverhältnisse oder zu weite Wege 
entmutigt werden, ihr Rad zu benutzen. Der 
Maßnahmenkatalog wäre noch um viele Punkte 
zu ergänzen. Doch hilft ein solcher nicht viel 
ohne die politische Einsicht und Bereitschaft, 
Straßen und Städte kindgerecht zu gestalten. Das 
mag vielen nicht in den Kram passen, die auf 
hohe innerstädtische Durchschnittsgeschwin-
digkeiten stolz sind. Hier ist die Frage nach den 
Prioritäten zu stellen: Automobile oder mobile 
Jugend?
Die Frage kann allerdings nur Priorität gewin-
nen, wenn Eltern ihre Kinder sensibel, aber 
nicht übervorsichtig an das Fahrradfahren 
heranführen. Je früher damit begonnen wird, 
desto besser.  Nur so werden Kinder zu einem 
festen und selbstverständlichen Bestandteil des 
modernen Straßenverkehrs, in dem sich nicht 
die Kinder an die vielen Autos anpassen müssen, 
sondern die Autos an die vielen Kinder. Also 
Kinder: Ab auf ‘s Rad! 
ANZEIGE
Andreas Krüger ist nicht nur Radexperte bei Globetrotter, 
sondern auch selbst begeisterter Tourenradler. Gerade bei aus-
gedehnten Touren, wie seiner zweijährigen Fahrrad-Weltreise
durch 29 verschiedene Länder, ist die richtige Beladung und Aus-
balancierung der Lasten am Rad eine der ent-
scheidenden Vorbereitungen. Zweites wich-
tiges Kriterium für ein optimales Packen ist die
Frage, auf welche Teile man regelmäßig zu-
greifen muss und was bei einem Regenguss
oder auch einem Platten sofort griffbereit sein
sollte. Treffen Sie den Globetrotter Ausrü-
stungs-Experten Andreas Krüger am 18./19.10.
zur 1. GlobeWelt in der Dresdner Filiale von
Globetrotter Ausrüstung.
DIE GRÖSSTE AUSWAHL FÜR ALLE RADREISEFANS IN DRESDEN!
GLOBETROTTER AUSRÜSTUNG DRESDEN
Prager Straße 10, 01069 Dresden
Montag-Samstag: 10:00 bis 20:00 Uhr








Per Mountainbike vom Osterzgebirge in die Sächsische Schweiz.
Den Wintersportlern unter uns ein Begriff, für den begeisterten
Querfeldeinfahrer ein Muss: die „Hohe Tour“ über den Osterz-
gebirgskamm. Vom Startort Altenberg führen uns Feld- und
Waldwege über zahlreiche Anstiege und Abfahrten entlang der
sächsisch-böhmischen Grenze zum Hohen Schneeberg. Am
Ende sollten wir uns noch einmal konzentrieren, wenn es heißt,
die letzte rasante Abfahrt hinunter nach Schöna ins Elbtal in An-
griff zu nehmen. 
Termin: 21.09.2013 | Alle Infos und weitere Termine unter 
www.globetrotter.de/veranstaltungen
Spannende Ausrüstungs- und Reise-Tipps von Globetrotter 
Experten zum Thema Fahrrad unter www.4-Seasons.TV/radreise
18./19. Oktober
in der Filiale 
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Fahrradkauf: kinderleicht!
Mehr Informationen zum 
Fahrradkauf bietet die Broschüre 
„Fahrradkauf kinderleicht“, die 
es unter www.adfc.de/kinder als 
pdf-Datei zum Herunterladen und 






Was bringt die schulische Radfahrausbildung? 
Der „Fahrradführerschein“ sollte keinesfalls überschätzt werden. 
Die Ausbildung ist recht kurz. Oft werden im immer gleichen, 
geschützten Raum (Schulhof, Halle) dieselben Standardsituationen 
geübt, die an der Realität des konkreten Schulwegs gelegentlich 
vorbeigehen. Meist fehlt es an Zeit und Begleitung für Ausfahrten in 
kleinen Gruppen, um mit den Kindern konkrete Verkehrssituationen 
in einer realen Umgebung zu erkunden. Diese Aufgabe ist nur 
zusammen mit den Eltern zu bewältigen. Die Schule allein kann das 
nicht leisten.
Die Radfahr-Kompetenz kann durch frühes Üben verbessert werden. 
Sie kann aber auch behindert werden durch Überbehütung, durch 
Verbote und durch motorisierte „Elterntaxis“ zur Schule. Auch eine 
fahrradfreundliche Umgebung hilft: Es wurde herausgefunden, 
dass Landkinder oft besser mit Fahrrädern umgehen können als 
Stadtkinder.
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ADFC Dresden e.V. 
Bischofsweg 38 
01099 Dresden
Tel.: 0351-501 39 15 




Mo 10 – 14 Uhr 
Mi 15 – 19 Uhr
Kontakt
DRESDEN
Neben dem Elberadweg ist die „Nord-Süd-
Route“ die bedeutendste Rad-Verbindung in 
Dresden. Zwischen Carolabrücke und Albert-
platz verläuft sie über die Albertstraße. In diesem 
Abschnitt gibt es in Richtung Carolaplatz über-
haupt keine Wegeführung für den Radverkehr, 
und in Richtung Neustadt müssen Radfahrer 
den Gehweg benutzen. Das hat vor allem auch 
angesichts des hohen Fahrradaufkommens Kon-
flikte mit Fußgängern und abbiegenden Autos 
zur Folge.
Der ADFC hat deshalb bereits vor Jahren eine 
Petition gestartet. Knapp 2.000 Menschen haben 
unsere Forderung unterstützt, zwischen Albert-
Radstreifen auf der Alberstraße – nur wann?
platz und Carolabrücke komfortable Radfahr-
streifen anzulegen. Tatsächlich wollte die Stadt 
auf der Route, auf der täglich tausende Radfah-
rer pendeln, im Jahr 2011 einen Verkehrsversuch 
mit Radfahrstreifen machen. Seitdem schiebt 
die Stadtverwaltung den Termin dafür immer 
wieder vor sich her. Zuletzt hieß es, selbst an 
provisorische Radstreifen auf der Albertstraße 
sei erst nach den Bauarbeiten an der Albertbrü-
cke zu denken. Wann dort die Bauarbeiten aber 
beginnen, ist völlig unklar. Der von der Stadt 
zugesicherte Verkehrsversuch auf der Albert-
straße wird also, wenn überhaupt, erst in ein 
paar Jahren kommen.
Sinnvoller erscheint es in diesem Lichte, den 
Versuch zu überspringen und einfach direkt auf 
den beiden äußeren Fahrspuren Radfahrstrei-
fen abzumarkieren. Der Bedarf für eine gute 
Radverkehrsverbindung ist da und steigt Jahr für 
Jahr. 
Um 6.500 Autos pro Tag zurückgehen soll auf 
dieser Straße hingegen der Automobilverkehr 
– wegen der Entlastungswirkung der Wald-
schlößchenbrücke. Wenn die Dresdner Ver-
kehrspolitiker und die Stadtverwaltung also ihre 
Entlastungsprognosen aus Zeiten des „Brücken-
wahlkampfs“ Ernst nehmen, sollte problemlos 
Platz sein für eine komfortable Radverkehrsfüh-
rung auf der Fahrbahn.
Nach Eröffnung der Waldschlößchenbrücke kein Bedarf mehr für vier Autospuren: 
Albertstraße in Dresden.  Montage: Konrad Krause
DRESDEN
Gut geparkt ist halb gewonnen
Wer den Radverkehr fördern will, muss attrak-
tive Routen für den Radverkehr schaffen, dar-
über sind sich die Meisten einig. Daneben sind 
aber auch sichere Parkmöglichkeiten für Fahr-
räder von großer Bedeutung. Ebenso wie eine 
hohe Zahl an Autoparkplätzen den Autoverkehr 
attraktiver macht und für mehr Autoverkehr 
sorgt, so trägt auch eine ausreichende Zahl an 
Abstellmöglichkeiten für Fahrräder dazu bei, 
dass das Radfahren einfacher wird. Die Folge: 
Mehr Menschen steigen aufs Rad.
In Dresden gibt es an vielen Stellen noch Nach-
holbedarf. Der Stadtrat hat deshalb im Mai 2012 
beschlossen, für die Innenstadt ein Programm 
„1.000 Fahrradbügel für Dresden“ aufzulegen 
und so die Situation beim Fahrradparken zu ver-
bessern (das Reflektor-Magazin berichtete).
Seitdem ist relativ wenig passiert. Neue Fahrrad-
bügel wurden innerhalb des letzten Jahres in der 
Alt- und Neustadt noch nicht gesichtet. Deshalb 
hat der ADFC Dresden Baubürgermeister Marx 
Ende Juni eine Liste mit 57 Stellen übergeben, 
wo die Stadt nach unseren Vorstellungen 677 
Fahrradständer aufstellen soll. Die Stadt prüft 
nun, inwieweit dies auf diesen Standorten tat-
sächlich möglich ist.
Auch in Zukunft wird die Waldschlößchen-
brücke also stets einen festen Posten auf der 
Ausgabenseite einnehmen. Sie steht damit in 
einer Reihe mit weiteren Großprojekten (Tunnel 
Wiener Platz, Bramschtunnel etc.), die der Stadt 
jedes Jahr Gestaltungsspielraum in Millionen-
höhe entziehen. 
Für saubere und stadtverträgliche Mobilitäts-
formen wird es in den nächsten Jahren deshalb 
nicht leichter werden. Stärker als bisher schon 
wird der Geldmangel regieren, wenn eine en-
gagierte Förderung des Radverkehrs oder mehr 
Verkehrssicherheit auf der Agenda steht. Der 
Bau der Waldschlößchenbrücke mag von einer 
überwältigenden Mehrheit der Dresdner gewollt 
sein. Durch ihre immensen Folgekosten zemen-
tiert sie leider den Sanierungsstau im Rad- und 
Fußverkehrsnetz und schadet so einem gut funk-
tionierenden Verkehrssystem mehr, als sie nützt.
 Konrad Krause
Neues von der Brücke
Mit der Eröffnung der Waldschlößchenbrücke 
kommt eine knapp 20-jährige Geschichte von 
Planungen, Alternativ-Vorschlägen und Pro-
testen zum Abschluss. Beim Wachstum der 
Ausgaben für das Prestigebauwerk ist ein Ende 
indes nicht abzusehen. Standen schon in den 
neunziger Jahren die geplanten Kosten von  
139 Mio. D-Mark (!) im Fokus der Kritik, so 
kostet die Brücke nun realiter fast das Dreifache. 
182 Mio. € sind aktuell für Deutschlands teuers-
te Stadtbrücke veranschlagt. 
Auch die Folgekosten scheinen aus dem Ruder 
zu laufen. Ursprünglich waren für die Unter-
haltung des gesamten Verkehrszugs pro Jahr 
etwas über 1 Mio. € vorgesehen, im städtischen 
Haushalt findet sich inzwischen der Posten 
von 3,76 Mio. €. Jährlich. Immerhin schafft die 
Brücke Arbeitsplätze: Ganze acht Mitarbeiter im 
Straßen- und Tiefbauamt werden zukünftig mit 
diversen Kameras und Steuerungssystemen über 
den Verkehr auf der Brücke und in den Tunneln 
wachen.
Stadtradeln: Dresden wieder vorne
Dass die Dresdner das Fahrrad in ihr Herz ge-
schlossen haben, zeigt die Aktion „Stadtradeln“ 
nun schon das dritte Jahr in Folge: Dresden ist 
zielsicher erneut auf dem ersten Platz gelandet. 
In diesem Jahr haben die Dresdner Teilnehmer 
innerhalb des Aktionszeitraums von drei Wo-
chen gemeinsam 1.044.142  Kilometer zurückge-
legt – absoluter Rekord!
Beachtlich ist auch ein Blick auf die 292 Teams. 
Vom ADFC über das Sozialamt oder die Drewag 
bis zum TÜV Süd haben die verschiedensten 
Gruppen am Wettbewerb teilgenommen. Ein 
deutliches Zeichen, dass das Fahrrad inzwischen 
in alle Ecken der Gesellschaft vorgedrungen ist. 
 
Das Stadtradeln ist eigentlich als Wettbewerb 
zwischen Bürgern und Kommunalpolitikern 
gedacht. Es bleibt zu hoffen, dass letztere sich 
nun nicht auf den Lorbeeren des ersten Platzes 
ausruhen, sondern den regen Zuspruch, den das 
Fahrrad in Dresden erfährt, endlich als Ansporn 
für eine engagierte Radverkehrspolitik begreifen.
Termine
Regelmäßig:
� Öffentliche Vorstandssitzung: 1. Mittwoch im 
Monat, 19.00 Uhr, Geschäftsstelle
� AG Verkehr: in der Regel am 1. Dienstag 
im Monat (bitte für genauen Termin in der 
Geschäftsstelle melden)
� Critical Mass: letzter Freitag im Monat, 
18.30 Uhr, an der Skaterbahn Lingnerallee
Einzeltermine:
� ADFC-Stammtisch: 8.10., 12.11., jeweils 
19.00 Uhr, Ort: siehe Webseite und Aushang 
an der Geschäftsstelle
�	 Fahrradcodierung: 25.9., 9.10., 23.10. , 
jeweils 17.00–19.00 Uhr, Geschäftsstelle 
Weitere Termine finden Sie auf www.adfc-dresden.de/termine. 
Die Termine der Radtouren finden Sie auch im gedruckten Radtourenprogramm.
Immer mehr Menschen fahren Rad. Fahrradkolonne auf 
der Alaunstraße.  Foto: Olaf Matthies
12
reflektor herbst 2013REGIONAL REGIONAL
13
reflektor herbst 2013
Fahrrad ist Verkehrsmittel Nr. 1
Termine
Regelmäßig:
� Kostenlose Rechtsberatung:  
jeden 2. Dienstag im Monat, 17.00 Uhr 
� Radlertreff:  
jeden 2. Dienstag im Monat, 18.00 Uhr 
� Sprechstunde des Radverkehrsbeauftragten:  
letzter Dienstag im Monat, 19 Uhr
Einzeltermine:
� Europäische Mobilitätswoche: 16. –22.09., Programm unter www.adfc-leipzig.de 
� Redaktionstag auf dem Radweg Berlin – Leipzig, www.radweg-berlin-leipzig.de 
� Vortrag „Weltumradlung – 4 Jahre mit dem Fahrrad um die Welt“  
23.10., 19.30 Uhr, ADFC Leipzig, Peterssteinweg 18
� „Abgefahren – die Fahrradmesse für Rad und Triathlon“, 22.–24.11., www.fahrradmesse-leipzig.de 




die Messe für Rad & Triathlon
Räder entdecken, testen und kaufen
Neue Radmodelle, Funktionskleidung und Zubehör zum Ausprobieren, 
spannende Mitmach-Aktionen auf dem Test- und Cross-Parcours
Trendsport Triathlon mit Profi  Maik Petzold
Austausch mit Experten und Profi triathleten, viele Infos zu Training, Wettkampf und 
passender Ausrüstung für Einsteiger und Hobbytriathleten 


































ADFC Leipzig e.V. 
Peterssteinweg 18 
04107 Leipzig
Tel.: 0341-22 54 03 13 




Di bis Do 14 – 18 Uhr
Kontakt
42 % der Leipzigerinnen und Leipziger nutzen in der Freizeit das Fahrrad als Hauptverkehrsmittel
Ein Vergleich der kommunalen Bürger- 
umfragen der letzten Jahre bestätigt die 
erfreuliche Entwicklung bei der Ver-
kehrsmittelwahl in Leipzig: Das Fahrrad 
wird immer häufiger im Alltag genutzt. 
Während im Jahr 2011 16 % der Befragten das 
Fahrrad täglich nutzten, waren es im Jahr 2012 
bereits 20 %. Insgesamt nahm damit der Anteil 
derjenigen, die gar nicht oder nur selten aufs 
Fahrrad steigen, um vier Prozentpunkte ab.
Die Nutzungszwecke des Fahrrads haben sich 
zudem geändert: Im Jahr 2010 fuhren 16 % der 
Leipzigerinnen und Leipziger mit dem Rad 
zur Arbeit. Im Jahr 2012 waren es bereits 23 %. 
Gleiches gilt für die Fahrt zur Ausbildung. Dort 
stieg der Anteil von 21 % auf 28 %. Besonders 
stark hat das Fahrrad im Freizeitverkehr an Be-
deutung gewonnen. Mit 42 % ist das Fahrrad in 
der Freizeit das Verkehrsmittel Nr. 1.
Wichtige infrastrukturelle Meilensteine zur 
Erhöhung des Radverkehrsanteils waren im Jahr 
2012 die Markierung von Radfahrstreifen in der 
Georg-Schumann-Straße und im Straßenzug 
Pfaffendorfer/Gohliser Straße.
Der Wunsch nach Verbesserungen der Rad-
verkehrsinfrastruktur spiegelt sich auch in den 
Umfrageergebnissen. Während die Befragten 
mit den Radverkehrsanlagen unterschiedlich 
zufrieden sind, zeigt sich vor allem mit Blick auf 
die Abstellmöglichkeiten noch ein dringender 
Nachholbedarf. Nicht nur deshalb finden noch 
immer 30 % der Befragten, dass in Leipzig zu 
wenig für den Radverkehr getan wird. Mög-
licherweise ist dieser Umstand auch darauf 
zurückzuführen, dass viele Menschen den Un-
terschied zwischen einerseits gelungenen und 
andererseits nach wie vor problembehafteten 
Radverkehrsanlagen immer häufiger vor Augen 
geführt bekommen.
Ein weiterer Wermutstropfen bleibt: Die Leip-
ziger Innenstadt ist trotz Fahrradstraßen und 
vieler Freizeitziele für den Radverkehr noch 
immer unattraktiv. Gerade einmal 15 % der 
Leipzigerinnen und Leipziger fahren mit dem 
Rad zur Innenstadt. Größte Barriere für den 
Radverkehr ist der Leipziger Promenadenring. 
Solange sich die Bedingungen für den Radver-
kehr dort nicht erheblich verbessern, werden die 
von OBM Jung angestrebten 35 % Radverkehrs-
anteil sicherlich nicht erreicht. 
 Alexander John
Leipzig flüchtet
gegangen und das, obwohl Leipzig 
von Jahr zu Jahr mehr Einwohner zu 
verzeichnen hat. Hier scheint die Stadt 
auf dem richtigen Weg zu sein. Auch die 
Unfälle unter Alkoholeinfluss sind 2012 mit 
insgesamt 235 rückläufig (2011: 288).
Dennoch gibt es auch negative Entwicklun-
gen: Die Zahl der im Straßenverkehr getöteten 
Personen stieg sehr stark an, von fünf Personen 
2010 bzw. sechs Personen 2011, auf 14 Personen 
2012. 
Der Quartalsbericht klärt bedauerlicherweise 
nicht darüber auf, wie viele Radfahrende unter 
den Getöteten waren und bei welcher Art von 
Unfall Menschen ums Leben kamen. Auch 
die Zahl der Unfälle mit Unfallflucht hat mit 
3.854 wieder das traurige Niveau des Vorjahres 
erreicht. Anfang des Jahrtausends (2001/2002) 
waren es noch etwa 3.200 gemeldete Unfall-
fluchten. Im Jahr 2009 stieg die Zahl sprunghaft 
um 500 an und stagniert dort bereits seit drei 
Jahren. 
 Alexander John
Weitere Informationen zur Verkehrsstatistik gibt es 
unter www.statistik.leipzig.de
Vor den Sommerferien wird traditionell der 
Verkehrs(unfall)bericht der Polizei veröffentlicht 
und von uns im Herbst-Reflektor vorgestellt. 
Der Bericht hilft Fragen zu beantworten: Was 
hat sich gegenüber den Vorjahren verändert? 
Kann das Ziel der Stadt Leipzig, die relative 
Unfallhäufigkeit der Radfahrenden um 25 % 
gegenüber 2002 zu senken, erreicht werden, 
bzw. wo müssten die Handlungsschwerpunkte 
liegen, um dieses Ziel zu erreichen? Für das Jahr 
2012 stellt sich die Analyse derzeit (Mitte Juli 
2013) als unmöglich heraus. Die Polizeidirek-
tion Leipzig wird – so munkelt man – keinen 
Verkehrsbericht für 2012 erstellen. Daher gibt 
es diesmal nur die Zahlen aus dem statistischen 
Quartalsbericht I/2013 der Stadt Leipzig. Da dort 
eine Aufschlüsselung nach Verkehrsarten fehlt, 
lässt sich das Ziel einer Senkung der relativen 
Unfallhäufigkeit von Radfahrenden nun nicht 
mehr überprüfen. Im Folgenden werden deshalb 
nur die Daten des Amtes für Statistik und Wah-
len ausgewertet.
Die Zahl der gemeldeten Verkehrsunfälle stag-
nierte 2012 bei 14.485 (+ 24 gegenüber 2011), 
darunter 2.013 mit Personenschaden (+ 155 
gegenüber 2011). Trotz Zunahme der Unfälle 
mit Personenschaden wurden insgesamt weniger 
Personen verletzt (2.037) als im Vorjahr (2.134). 
In der Tendenz ist in den letzten 10 Jahren 
sowohl die Zahl der gemeldeten Unfälle als auch 
die Zahl der verletzten Personen leicht zurück-
täglich 10 Unfallfluchten 
Häufigkeit 2012 2011 Entwicklung
täglich 20 % 16 % + 4 % 
mehrmals Woche 15 % 15 % 0 %
mehrmals Monat 17 % 17 % 0 %
seltener 27 % 28 % – 1 %
nie 22 % 25 % – 3 %
Nutzungszwecke 2012 2011 2010 Entwicklung  
2010–2012
zur Arbeit 23 % 17 % 16 % +  7 %
zur Ausbildung 28 % 22 % 21 % +  7 %
zum Einkaufen 13 % 12 % 10 % +  3 %
zur Freizeit/Erholung 42 % 32 % 32 % + 10 %
in die Leipziger Innenstadt 15 % 14 % 14 % +  1 %
Tabelle 1: Häufigkeit der Nutzung des Fahrrades (Quelle: Kommunale Bürgerumfrage Leipzig)





Neues aus dem Landesverband
SACHSEN
fahrradspezifischen Herausforderungen im säch-
sischen Eisenbahnverkehr dargestellt. Anfang 
Juli schließlich war ich vom Verkehrsausschuss 
des Sächsischen Landtags eingeladen worden, 
um als Sachverständiger über die Möglichkeiten 
der Förderung von Nahmobilität zu sprechen.
Ebenfalls im Juli fand die bisher erste Aktiven-
fortbildung des ADFC Sachsen statt, ein Semi-
nar zu effizienter und erfolgreicher Pressearbeit. 
Am 19. Oktober folgt ein Fundraising-Workshop 
für die sächsischen ADFC-Ortsgruppen (Inter-
essenten bitte per E-Mail melden) und Anfang 
2014 ein Schulungsangebot für Tourenleiter.
Ein nicht ganz unwichtiges Arbeitsfeld des 
Geschäftsführers ist eine gedeihliche Finanzlage 
des ADFC. Schließlich muss all unser Tun auf 
soliden Füßen stehen. Wir sind als verhältnismä-
ßig kleiner Verband auf jeden Euro angewiesen. 
Ich freue mich deshalb umso mehr über jede 
Spende, die dabei hilft, unsere Arbeit auch in 
Zukunft abzusichern.
SACHSEN
Seit 1. Mai bin ich Geschäftsführer des ADFC 
Sachsen. Die ersten hundert Tage meiner Arbeit 
sind vorbei. Anlass genug, über die ersten Er-
gebnisse zu berichten. Zunächst begab ich mich 
auf eine Reise zu den ADFC-Ortsgruppen in 
Sachsen, von denen ich viele Ideen und Impul-
se mitgenommen habe. Dabei unterstützt hat 
mich ein neues Dienstfaltrad, eine Spende von 
Fahrrad XXL in Dresden. Doch nicht nur im 
Fahrzeugpark des ADFC Sachsen gibt es Neue-
rungen. Seit Mitte Juni verfügen wir auch über 
eine neue Internetseite sowie eine eigene Seite 
auf Facebook. Guckt mal vorbei und drückt bei 
Gelegenheit „gefällt mir“.
Auch auf der landespolitischen Bühne hat sich 
der ADFC Sachsen im letzten halben Jahr bli-
cken lassen. Die Arbeitsgruppe Verkehr der SPD 
Sachsen hat uns im Juni zu einem Vortrag über 
die Vorzüge aktiver Radverkehrsförderung ein-
geladen. Im selben Monat habe 
ich einem Fachgespräch zum 
eisenbahnpolitischen Konzept 
der Grünen Landtagsfraktion die 
Etwa zehn ADFC-Mitglieder 
haben seit letztem Sommer eine 
Radroute zwischen Dresden 
und Berlin ausgearbeitet. Län-
gere Abschnitte über matschige 
oder holprige Wege sollten auf 
der Route bewusst vermieden 
werden. Ziel ist ein möglichst di-
rekter und bequemer Radfernweg 
zwischen Berlin und Dresden. 
Mit dem Rennrad ist die Strecke in zwei Tagen 
durchaus zu schaffen. Damit auch langsamere 
Radfahrer auf ihre Kosten kommen, wurde die 
Route bewusst über Orte mit ausreichend Über-
nachtungsmöglichkeiten gelegt, sodass auch 
kürzere Etappen kein Problem sind.
Der Radweg Berlin-Dresden führt von Ber-
lin aus zunächst über Königs Wusterhausen, 
Lübbenau, Senftenberg und Ortrand Richtung 
Dresden. Die 253 Kilometer lange Strecke führt 
weitgehend über asphaltierte Wege oder schwach 
befahrene Landstraßen.
Alle Streckenabschnitte wurden von den ADFC-
Mitgliedern mit dem Fahrrad abgefahren, do-
kumentiert und bewertet. An manchen Stellen 
musste die Gruppe lange feilen, bis die optimale 
Route gefunden war. Der größte Teil der Strecke 
liegt in Brandenburg, wo zahlreiche bestehende 
Radwege genutzt werden konnten.
Mittelfristig ist eine Ausstattung des Radwegs 
mit Wegweisern vorgesehen, sodass man ihn 
auch ohne Karte oder GPS befahren kann. Der 
ADFC kann eine Beschilderung allerdings bei 
Weitem nicht selbst finanzieren. Es wird des-
halb eine Zusammenarbeit mit den Landkreisen 
angestrebt, die der Radweg durchkreuzt. Im 
Internet ist das Ergebnis der Arbeit als Karte und 
GPS-Track verfügbar.
Auf dem Rad zwischen Sachsens Glanz und 
Preußens Gloria
I n f o r m a t i o n e n  u n d  A n m e l d u n g  u n t e r :  w w w . m o b i l e s - s a c h s e n . d e
2. Sächsische 
Radkonferenz
  7.12., 10.30 - 17 Uhr








Immer mehr Menschen in Sachsen wollen ihre 
Wege mit dem Fahrrad zurücklegen. Radfahren 
erlebt in den letzten Jahren einen regelrechten 
Boom. Die Politiker verschlafen das bislang: 
Die Landespolitik ist völlig auf den Autoverkehr 
fixiert, und in den Landkreisen fehlt oftmals 
das Know-How, was man für den Radverkehr 
überhaupt tun könnte. Daran wollen wir endlich 
etwas ändern.
In vielen Orten im Freistaat setzen sich ehren-
amtliche ADFC-Aktive mit Engagement und 
Ideen vor Ort für den Radverkehr ein. Um lan-
desweit präsent zu sein und das Fahrrad stärker 
ins Bewusstsein der Politiker zu rücken, wollen 
wir vom Herbst an bis zu den Kommunal- und 
Landtagswahlen im Sommer 2014 mit einer 
Reihe von Diskussionsveranstaltungen und einer 
Wanderausstellung durch Sachsen ziehen und 
den Radfahrern eine Stimme geben.
Als gemeinnütziger und weitest-
gehend ehrenamtlich arbeitender 
Verein sind uns bei der Umsetzung 
unserer Ziele jedoch enge Grenzen 
gesetzt. Wir finanzieren uns aus-
schließlich aus Mitgliedsbeiträgen und Spenden 
und sind auf Ihre Hilfe angewiesen.
Wenn nur 30 Menschen uns jeweils 300 Euro 
spenden, können wir uns im Vorfeld der Land-
tagswahl aktiv für die Förderung des Fahrrads 
einsetzen und Ihre Interessen als Radfahrer 
öffentlichkeitswirksam vertreten.
Bislang (Stand Anfang September) haben 
schon 9 Menschen dem ADFC Sachsen 
1.880 € gespendet.
30 Unterstützer für den Radverkehr 
gesucht!






Tel.: 0351-501 39 17 











für mehr Fahrrad 
in Sachsen
Mehr Informationen zur 
Aktion und das praktische 
online-Spendenformular 
finden Sie unter 
www.adfc-sachsen.de/30x300






War der Radverkehr in 
den letzten Monaten 
Thema in Freiberg? 
Dies lässt sich eindeu-
tig mit JA beantwor-
ten. Zum einen fand 
im Juni 2013 zum 
dritten Mal in Freiberg 
das „Stadtradeln“ statt. 
Ziel war, in den 3 Aktionswochen das Auto in 
der Garage stehen zu lassen und das Rad zu be-
nutzten, um in verschiedenen Teams möglichst 
viele Kilometer zu sammeln. Auch wenn das 
Wetter in der ersten Woche nicht optimal war, 
konnte mit insgesamt 96.632 km die Kilometer-
leistung vom letzten Jahr überboten werden.
Radverkehr ist also ein Thema in Freiberg, aber 
an der Umsetzung von wirksamen Maßnah-
men hapert es bisher noch. Aus diesem Grund 
organisierte die AG Rad, in der auch mehrere 
ADFC-Mitglieder aktiv sind, für den 22. Juni 
eine Fahrraddemonstration, an der sich etwa 150 
gut gelaunte Radler beteiligten. Vom Messe-
parkplatz aus ging es bei schönstem Wetter über 
den Altstadtring zum Obermarkt. Als zentrales 
Anliegen wurde die zeitnahe Umsetzung von 
wirksamen Maßnahmen entlang wichtiger 
Radverkehrsrouten in Freiberg gefordert. Hierzu 
zählen die Anlage von Schutzstreifen, Rad-
fahrstreifen oder Radwegen, die Öffnung von 
Einbahnstraßen für den Radverkehr und auch 
die Erhöhung der Sicherheit entlang von Schul-
wegen. Der Stadtrat muss hierfür ausreichend 
finanzielle Mittel in den Haushalt einstellen und 
mit der gezielten Umsetzung der bereits seit 
2001 beschlossenen Freiberger Radwegekonzep-
tion beginnen.
Erste Wirkung scheinen die Bemühungen der 
AG Rad und die Demonstration zu zeigen: Die 
Öffnung mehrerer Einbahnstraßen, die Be-
seitigung der Felsen an dem Verbindungsweg 
Messeparkplatz/Meißner Ring, Markierungen 
im Kreuzungsbereich Lessingstraße/Friedebur-
ger Straße wurden zugesagt. Bleibt zu hoffen, 
dass die Umsetzung nun auch zeitnah erfolgt.
Fahrraddemo und Stadtradeln in Freiberg
ADFC-Mitglieder, die Interesse 
an der Mitarbeit in der AG Rad 
Freiberg haben, können sich bei 
Elke Richert  
(Tel. 037 31-21 25 21, E-Mail 
elke.richert@online.de)  
melden oder zu einem der Tref-
fen am letzten Donners-
tag jeden Monats (Schulferien 
ausgenommen), um 17 Uhr in 
der Schillerstr. 3 kommen.
Richtigstellung: Das normale E-Bike darf mit
Im letzten Reflektor berichteten wir über die verwirrenden Tarife 
zur Mitnahme von verschiedenen Fahrradtypen in Bus und Bahn. 
Der Verfasser holte sich dafür zahlreiche Stellungnahmen ein, so 
auch von DB Regio. Die DB schrieb zur Mitnahme von E-Bikes „Mit 
elektrischer Tretunterstützung nimmt das Gewicht dieser Fahrzeuge 
merklich zu, so dass die Ladevorgänge weiter verlangsamt werden 
und daraus Verspätungen resultieren und gegebenenfalls Anschlüsse 
verpasst werden.“ Die Schlussfolgerung des Verfassers, dass die 
DB deswegen E-Bikes grundsätzlich nicht mitnimmt, ist jedoch 
falsch. Nur „Sonderkonstruktionen“, also nach DB-Lesart Liegeräder, 
Lastenfahrräder, Tandems oder Dreiräder mit Motor müssen auf dem 
Bahnsteig bleiben. Normale E-Bikes und Pedelecs werden von der 
Deutschen Bahn anstandslos mitgenommen, sofern Platz ist. Wir 
bitten den Fehler zu entschuldigen.
Leserbriefe
Zu „Radfahrstreifen statt 
Gehwegradeln im Leip-
ziger Süden“, Reflektor 
Sommer 2013
Sehr geehrte Damen und Herren,
ich unterstütze Ihr Anliegen.
Den eigens markierten Fahrrad-
streifen auf der Fahrbahn finde 
ich eine gute Lösung. Sie haben 
auf die Grafik der Grünen Frakti-
on Dresden hingewiesen. Wenn 
sich Verkehrsteilnehmer auf dem 
Fahrrad sicherer fühlen, dann 
werden sie es öfter benutzen.
Übrigens habe ich in der 
Georg-Schumann-Straße durch 
die Fahrbahnverengung eine 
verminderte und vergleichmä-
ßigte Fahrgeschwindigkeit der 
Autos festgestellt, wodurch sich 
der Lärm verringert. Radfahrende 
kommen zügig voran.
 Mit freundlichen Grüßen
 Lindenberg, Wurzen
Hallo,
Natürlich ist der Radwegzustand 
am Floßplatz – insgesamt je 
mehr man vom Süden Richtung 
Innenstadt unterwegs ist – eine 
Katastrophe.
Als im Süden wohnendes, auch 
Auto fahrendes ADFahradC-
Mitglied kann ich über den im 
heutigen Reflektor veröffentlich-
ten Vorschlag aber wirklich nur 
den Kopf schütteln.
Statt sich für Fahrradrouten 
ABSEITS der Autorouten stark zu 
machen kommt ein Vorschlag, 
der Radfahrer weiter den 
Automief einatmen lässt … und 
einen dauerhaften KFZ-Verkehrs-
kollaps heraufbeschwört.
Gerade der Leipziger Süden wäre 
prädestiniert für Fahrradstraßen 
in Parallel-Nebenstraßen. [...]
Ich kann nur ganz laut rufen: 
ADFC verändere nachhaltig deine 
kommunale Radwegpolitik –> 
weg von Radwegen an Haupt-




 Uwe Garbe, Leipzig
Lob und Tadel
Liebe Reflektor-Macher,
vielen Dank, dass es den 
„Reflektor“ gibt. Ich finde, dass 
er eine hohe gestalterische und 
inhaltliche Qualität hat![...]
Für mich ist der ADFC [...] 
die! Lobby für alle Radfahrer. 
Entsprechend ist der „Reflektor“ 
die perfekte Ergänzung zur 
„Radwelt“, die sich überwiegend 
mit Technik und Tourismus 
beschäftigt.
Also macht weiter so: informativ, 
politisch, streitlustig und auch 
mal bissig!
 Viele Grüße
 Torsten Abel, Dresden
P.S.: Ins Altpapier fliegt der „Re-
flektor“ bei mir nie. Lieber lege 
ich ihn bei mir auf Arbeit aus. Am 
Abend hat er immer neue Leser 
gefunden, die vielleicht ADFC-Mit-
glied werden.
SACHSEN
Ihre Meinung  
interessiert uns.  
Leserbriefe, begeisterte und 
kritische, auch die anonymen 
bitte an leserbriefe@reflektor-
magazin.de.
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Geschäftsstelle u. Infoladen:  
Umweltzentrum Henriettenstr. 5  
09112 Chemnitz












Matthias Langer, Altmarkt 2 
09468 Geyer  
Tel.: 037 34-69 10 59
Landkreis Görlitz
Ines Igney, 02826 Görlitz 
Tel.: 01 51-57 29 38 93  
info@adfc-ostsachsen.de  
www.adfc-ostsachsen.de
Jens Janeck, Jahnstr. 8 
02828 Görlitz 
Tel.: 035 81-66 76 59 
jjaneck@gmx.de
Michael Cleve, Postfach11 
02747 Herrnhut 
Tel.: 03 58 73-403 16 
a.michael.cleve@t-online.de
Ingolf Sperling, Zittauer Str. 27  
02788 Hirschfelde  
Tel.: 03 58 43-204 81 
adfc-zittau@web.de 
Landkreis Sächs. Schweiz- 
Osterzgebirge
Radfahrerkirche Stadt Wehlen: 
Pfarrer Michael Schleinitz
Dorfstr. 1, 01847 Lohmen
Tel.: 035 01-58 73 87
michael.schleinitz@evlks.de
Jens und Kirsten Sackmann 
Neue Straße 5 
01744 Dippoldiswalde 
OT Seifersdorf 
Tel.: 035 04-61 97 66 
sackmann@yahoo.de
Vogtlandkreis
Radkultur-Zentrum Vogtland e.V.  
Am Markt 12, 08491 Netzschkau 
Tel.: 037 65-30 06 80 




Thomas Kotte, Chemnitzer Str. 5  
04703 Leisnig 
Tel.: 034321-620 35  
thomas.kotte@gmx.de
Siegfried Milde, Dr.-Wilhelm-Külz-
Str. 13 b, 09669 Frankenberg 
Tel.: 03 72 06-88 11 80 
Landkreis Nordsachsen
Radfahrerkirche Weßnig:  
Pfarrer Tobias Krüger 
Pfarrstr. 1, 04874 Belgern  
Tel. u. Fax: 03 42-244 02 28  
tob.krueger@googlemail.com
www.radfahrerkirche.de
Kontaktdaten der Geschäftsstellen 
Leipzig und Dresden finden Sie auf 









Seminarstr. 26, 01067 Dresden
www.dresden-central.de
� Stephan Kühn MdB (Grüne)
Wettiner Platz 10, 01067 Dresden
www.stephankuehn.com
� AugustusTours
Turnerweg 6, 01097 Dresden
www.augustustours.de
� Fahrradselbsthilfewerkstatt Radschlag
Katharinenstr. 11, 01099 Dresden
www.radschlag-dresden.de
� Meißner Raeder
Louisenstr. 19, 01099 Dresden
www.meissner-raeder.de
� Sabine Friedel MdL (SPD)
Prießnitzstr. 20, 01099 Dresden
www.sabine-friedel.de
� Little John Bikes Dresden Nord
Lommatzscher Str. 53, 01139 Dresden
www.littlejohnbikes.de
� Emporon GmbH & Co. KG
Overbeckstr. 39, 01139 Dresden
www.fahrradxxl-emporon.de
� Little John Bikes Dresden Mitte
Tharandter Str. 48, 01159 Dresden
www.littlejohnbikes.de
� Ingenieurbüro für Tourismus und 
Verkehr Claudia Hinrichs
Bernhardstr. 77, 01187 Dresden
www.itv-hinrichs.de
� Dr. Weidemann Rechtsanwälte
Wiener Str. 114–116, 01219 Dresden
www.raweidemann.de
� Little John Bikes Dresden
Schandauer Str. 31, 01277 Dresden
www.littlejohnbikes.de
� Der Dynamo GmbH
Bergmannstr. 32, 01309 Dresden
www.der-dynamo.de
� Tretmühle Radebeul
Moritzburger Str. 11, 01445 Radebeul  
www.tretmuehle.de
� Regionalmanagement Dresdner 
Heidebogen 
Heinrich-Zille-Str. 9, 01471 Radeburg 
www.heidebogen.eu
� K&K Bike GmbH
Dresdner Str. 71, 01689 Weinböhla
www.die-fahrrad-kette.de
� Eberhardt-Travel GmbH
Zschoner Ring 30, 01723 Kesselsdorf
www.eberhardt-travel.de
� Fahrrad Liebsch
Struvestr. 24, 01844 Neustadt
www.zweirad-liebsch.de
� Lausitzer Liegerad GmbH
Klettwitzer Str. 58, 01968 Hörlitz
www. lausitzer-liegeradverleih.de
� Little John Bikes Görlitz
Heilige Grab Str. 26, 02828 Görlitz
www.littlejohnbikes.de
� Tourismus GmbH – Land und Leute




Grünewaldstr. 13, 04103 Leipzig
www.ruecktritt.com
� teilAuto Mobility Center GmbH
Grünewaldstr. 19, 04103 Leipzig
www.teilauto.net
� Polster & Pohl Reisen GmbH & Co. KG
Friedrich-Ebert-Str. 33, 04109 Leipzig
www.polster-pohl.de
� Little John Bikes Leipzig Mitte
Martin-Luther-Ring 3–5, 04109 Leipzig
www.littlejohnbikes.de
� Nextbike
Thomasiusstr. 16, 04109 Leipzig
www.nextbike.de
� Reisefibel
Markgrafenstr. 5, 04109 Leipzig
www.reisefibel.de
� Little John Bikes Leipzig Eutritzsch
Theresienstr. 45a-c, 04129 Leipzig
www.littlejohnbikes.de
� Little John Bikes Leipzig West
Kastanienweg 1, 04178 Leipzig
www.littlejohnbikes.de
� Rechtsanwalt Eckard Wessel
Ludwigsburger Str. 9, 04209 Leipzig
� Rückenwind – Der Fahrradladen
Schnorrstr. 23, 04229 Leipzig
www.rueckenwind-leipzig.de
� Kühnis Radhaus
Dieskaustr. 459, 04249 Leipzig
www.kuehnis-radhaus.de
� Rechtsanwalt Ralph Kluttig
Breslauer Str. 65, 04299 Leipzig
� culturtraeger GmbH
Kohlgartenstr. 24, 04315 Leipzig
www.culturtraeger.de
� Little John Bikes Markkleeberg
Städtelner Str. 58, 04416 Markkleeberg
www.littlejohnbikes.de
� Verlag Dr. Barthel
Gerichshainer Str. 14, 04451 Panitzsch
www.verlag-dr-barthel.de
� Volker Tiefensee MdL (CDU)
Leipziger Str. 7b, 04509 Schönwölkau
www.volkertiefensee.de
� Velo & Sport Paul
Ziegelstr. 11a, 04838 Eilenburg
www.fahrrad-paul.de
� Leistner-Reisen GmbH






Vom potentiellen zum realen Radfahrer 
Warum wird in manchen Gegenden viel und in anderen 
wenig Rad gefahren? Wie schaffen es so viele Städte in 
Europa, innerhalb weniger Jahre den Radverkehrsanteil 
erheblich zu steigern, während andere weiterhin kaum 
fünf Prozent erreichen? Wie bringt man das System 
„Radverkehr“ als Ganzes in Schwung? Antworten auf 
diese Frage gibt nicht eine einzige alles entscheidende 
„Meister-Maßnahme“, sondern ein Mix verschiedener, 
gut beeinflussbarer Faktoren.
Infrastruktur bestimmt das Verhalten
In den letzten Jahrzehnten hat sich gezeigt, dass 
nur in Städten mit durchgängig benutzbarer 
Radverkehrsinfrastruktur viele Menschen für 
ihre täglichen Wege aufs Rad steigen. Das klingt 
trivial, doch es bedeutet auch, dass Verkehrs-
planer über viel Handlungsspielraum verfügen, 
den Menschen das Radfahren zu vereinfachen. 
Es kommt nicht vorrangig auf Topografie und 
Klima an, sondern auf die vom Menschen selbst 
geschaffenen Strukturen. Das wird besonders 
deutlich, wenn man warme und eher flache 
Städte wie Frankfurt am Main oder auch Dres-
den betrachtet, in denen jahrzehntelang der 
Radverkehrsanteil deutlich unter 10 % lag und 
diese mit einer eher windigen und kühl-feuch-
ten Stadt wie Kopenhagen vergleicht. Letztere 
ist mit einem Anteil von um die 40 % eine der 
führenden Radverkehrsstädte der Welt.
Um den Menschen das Radfahren im Alltag 
als Verkehrsform mit positiven privaten wie ge-
sellschaftlichen Auswirkungen zu ermöglichen, 
muss ein Blick auf die Hinderungsgründe für 
den Einzelnen geworfen werden. Im Moment 
sind ganze 60 % aller Fahrten mit dem Auto 
kürzer als fünf Kilometer. Von Interesse müssen 
deshalb vor allem „potentielle Radfahrer“ sein, 
jene Menschen, die bisher nicht oder nur selten 
aufs Rad steigen, obwohl das Rad an sich eine 
relevante Alternative für sie wäre. In der Regel 
ist der Anteil dieser Gruppe höher als der Anteil 
der regelmäßigen Radfahrer. Die Planung von 
Verkehrsanlagen darf sich deshalb nicht nur an 
den derzeitigen – meist eher verkehrsgewandten 
und zügig fahrenden – Radfahrern orientieren. 
Damit das volle gesellschaftliche Potential des 
Radverkehrs gehoben werden kann, müssen bei 
der Planung auch zukünftige Radfahrer berück-
sichtigt werden und ihre Gründe, das Rad bisher 
nicht zu nutzen.
„Theoretisch könnte ich schon Rad fahren“
Wie kommt es, dass man trotz prinzipieller 
Möglichkeit zum Radfahren, das Rad gerade 
nicht nutzt und sich Alternativen sucht? Das 
hat viel mit Bequemlichkeit zu tun. Im Großen 
und Ganzen wird sich jeder stets für das Ver-
kehrsmittel entscheiden, von dem er das größte 
Wohlbefinden erwartet und welches am ein-
fachsten funktioniert. Konkret fängt das bereits 
im eigenen Haus mit der Frage an: Kann ich 
mein Fahrrad so abstellen und anschließen, dass 
ich keinen Diebstahl über Nacht befürchten 
muss? Kann ich es einfach aus dem Abstellraum 
herausschieben, vielleicht ebenerdig oder über 
eine Rampe?
Die letzten beiden Punkte müssen über Bau-
ordnungen geregelt werden. So schreibt zum 
Beispiel die Stadt Berlin bei der Errichtung von 
Gebäuden vor, dass stets ausreichend Fahrrad-
stellplätze zu schaffen sind. In Sachsen müssen 
hingegen seit 2011 nur an Wohnbauten und 
erst ab sieben Wohneinheiten Fahrradstellplät-
ze geschaffen werden. Verschiedenste Arten 
öffentlicher Gebäude fallen dabei hinten runter. 
In Berlin ist darüber hinaus in jedem Wohnhaus 
(ab drei Wohneinheiten) ein Fahrradabstell-
raum einzurichten, der per Aufzug oder Rampe 
erreichbar ist. Für größere Typen von Wohnhäu-
sern sind auch in Sachsen Fahrradabstellräume 
zu schaffen; diese müssen „leicht erreichbar und 
gut zugänglich“ sein – faktisch kann also auch 
mal eine Treppe im Weg liegen.
Sicherheitsgefühl
Wenden wir uns jetzt aber wieder den Zeiten 
zu, in welchen das Fahrrad nicht abgestellt ist, 
sondern rollt. Besonders wichtig beim Fahren 
ist das Sicherheitsgefühl. Fühle ich mich gut in 
den Verkehr integriert oder eher fehl am Platz? 
Werde ich häufig schnell und knapp überholt? 
Dann leidet das Sicherheitsgefühl und viele Rad-
fahrer meiden die Straße mit dem Fahrrad. Das 
betrifft vor allem die zuvor erwähnte Gruppe der 
weniger Verkehrsgewandten. Der 2012 bundes-
weit durchgeführte ADFC-Fahrradklima-Test 
zeigt, dass Sachsen hier erheblichen Nachholbe-
darf hat. Das Sicherheitsgefühl wurde in Sachsen 
im Schnitt schlechter als Note 4 bewertet. Alle 
sächsischen Städte außer Zwickau bekamen in 
der Gesamtwertung die Note 4; letztere erhielt 
gar die Note 5.
Umwege unerwünscht
Eine wichtige Rolle spielt auch, dass Stre-
cken direkt zum Ziel führen: Muss ich wegen 
unbefahrbarer Straßen, Einbahnstraßen oder 
fehlender Brücken über Bahnanlagen Umwege 
in Kauf nehmen? Gerade Hauptstraßen, welche 
durch intensiven und schnellen Autoverkehr mit 
dem Rad praktisch unbefahrbar sind, können 
beachtliche Umwege erzeugen, wenn der Rad-
verkehr bei der Planung keine Rolle gespielt hat. 
Denn eben diese Straßen sind oft die kürzeste 
Verbindung zwischen wichtigen Punkten. Häu-
fig können zwar Nebenstraßenrouten gewählt 
werden, doch diese sind regelmäßig länger und 
zwingen wegen fehlender Vorfahrt häufiger zum 
Anhalten.
Der Mensch bewegt sich auf dem Fahrrad mit 
seiner eigenen Körperkraft, neigt aber dazu, den 
Krafteinsatz wo immer möglich zu optimieren. 
Das System „Radfahren“ kann nur funktionie-
ren, wenn unnötiger Kraftaufwand vermieden 
werden kann, wenn also die allermeisten Straßen 
des Netzes auch mit dem Rad komfortabel pas-
sierbar sind und möglichst ohne Umwege zum 
Ziel führen. Darüber hinaus sollten bedeutende 
Umwege des regulären Straßennetzes, wo es 
sinnvoll erscheint, mit Direktverbindungen für 
Radfahrer überbrückt werden.
Äußere Einflüsse
Der Mensch auf dem Rad bewegt sich nicht nur 
mit eigener Kraft, er ist auch viel stärker mit der 
Außenwelt verbunden – Geräusche, Gerüche 
und die Präsenz anderer Menschen erlebt er viel 
deutlicher als in anderen Verkehrsmitteln. Das 
kann schön und auch weniger schön sein. Ent-
sprechend ist das Wohlbefinden des Radfahrers 
stark davon abhängig, was ihm auf seinem Weg 
begegnet.
Sind die Grundlagen des angenehmen Radfah-
rens erst einmal geschaffen – hochwertige Rad-
verkehrsanlagen und angemessene Geschwin-
digkeiten des motorisierten Verkehrs –, kann 
und muss das Wohlbefinden mit vielen weiteren 
Details verbessert werden. Um Menschen aufs 
Rad zu bringen, gehören dazu außerdem: fahr-
radfreundliche Ampelschaltungen mit kurzen 
Wartezeiten, ebene Oberflächen von Radwegen, 
hochwertige Abstellmöglichkeiten, Direktver-
bindungen, gute Ausschilderung bis hin zu 
Fußrasten und Haltegriffen zum Abstützen beim 
Warten an Kreuzungen.
Zum Vergleich: Der hohe Qualitätsstandard, 
der heute für den motorisierten Straßenverkehr 
zur Verfügung gestellt wird, konnte nur durch 
massive Investitionen und ständiges Nachbes-
sern erreicht werden. Genau das ist eine Erfolg 
versprechende Strategie für den Radverkehr. 
PERSPEKTIVEN PERSPEKTIVEN
Von Franz-Richard Kunze
… einfach ein geschickt platzierter Lückenschluss. Foto: jurjen_nl/flickr
Guter Radverkehr – das kann eine exzellent befahrbare und daher rege genutzte 
Hauptstrecke sein, wie hier in Kopenhagen oder auch …  Foto: Mikael Colville-Andersen
LETZTE SEITE reflektor herbst 2013
Der nächste Reflektor erscheint Anfang Dezember 2013.
Hier könnte Ihre Adresse stehen! Als ADFC-Mitglied kommt 
der Reflektor kostenlos zu Ihnen nach Hause.  
Informationen zur Mitgliedschaft unter www.adfc-sachsen.de 
und mitgliederbetreuung@adfc-sachsen.de
Zukunftsvisionen
Wir schreiben das Jahr 2023, Morlok und 
Ramsauer sind immer noch Verkehrsminister. 
Ramsauers Alter nähert sich inzwischen dem 
von Ramses, bei Morlok spielte das Alter 
noch nie eine Rolle. Die beiden blicken auf er-
folgreiche Jahre gemeinsamer Arbeit zurück: 
Innerorts gilt inzwischen Tempo 70 Mindest-
geschwindigkeit, das Eisenbahnnetz wurde 
schon vor Jahren für einen symbolischen Euro 
verkloppt, aus dem Stahl ließen sich ganz 
leicht neue Leitplanken für die vielen neuen 
Autobahnprojekte dengeln.
Nur das Problem mit den Radfahrern, das 
haben die beiden Schelme noch nicht in den 
Griff gekriegt. Selbst probate Mittel, um den 
Menschen das Radfahren zu verleiden, haben 
nichts gebracht. Helm-, Warnwesten- und 
Kennzeichenpflicht – alles ausprobiert. Es 
fahren einfach noch zu viele normale Men-
schen mit dem Rad.
Also muss Ramsauer 
wieder einmal vor die 
Medien treten und von 
seinen Erfahrungen berichten. 
Sätze wie diese zu Protokoll 
geben: „Ich habe beobachtet, wie 
Radler unter den Augen von Polizisten 
rote Ampeln und jede Verkehrsregel 
missachten. Verrohung! Kampf-Radler! 
Endlich Einhalt gebieten!“
Und – flutsch! – gibt es ein halbes Jahr spitzen-
mäßige Presse für den Minister, Interviews, Kom-
mentare, Sondersendungen. Einen Brennpunkt. Die 
Stimmung im Ministerium ist beschwingt. Nun wird 
man es diesen gemeingefährlichen Monstern zeigen. 
Die pfeilschnell jedes Opfer töten, was ihnen zwischen 
die Räder kommt. Die mit ihren messerscharfen Pneus 
jedes noch so wehrlose Auto zerteilen. Mit ihren Stol-
lenreifen den ganzen Asphalt ruinieren. UND DIE VOR 
ALLEM STÄNDIG DEN VERKEHR BLOCKIEREN!!! 
Jetzt werden Nägel mit Köpfen gemacht! Ein Gesetzesentwurf 
muss her! Aber hallo.
Anlass für das Schriftstück ist eine neue Studie, an der 
mehrere multidisziplinäre Arbeitsgruppen einige Jahre 
lang gearbeitet hatten. Das Forschungsprojekt hat 
die bahnbrechende Erkenntnis zutage gefördert, 
dass Radverkehr ohne Fahrräder mit Abstand 
am sichersten sei. Es sei zu erwarten, dass 
sowohl die Zahl der bei Fahrradunfällen 
Verletzten, als auch die Anzahl getöteter 
Radfahrer drastisch sinke, wenn, ja wenn 
ein Störfaktor – das Fahrrad – eliminiert 
werden könne.
So wird‘s gemacht, sagt der Minister. 
Wie er da nicht von selber drauf kom-
men konnte: Radfahren wird einfach 
verboten. Dann gibt‘s auch keine Pro-
bleme mit Radfahrern mehr. Wartet 
nur ab, so wird‘s noch kommen. 
 Felix Radler
